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Das Mittelalter – Literatur-Minnesang
Allgemeines zum deutschen Minnesang 

· Der Minnesang bildet in Deutschland den Anfang eigenständiger weltlicher Dichtung (Beginn: anbrechendes 12. Jhd., Dauer etwa bis 1220/70). Wir unterscheiden hierbei ein frühes Stadium, für das eine "reale" Darstellung des Verhältnisses zwischen Mann und Frau charakteristisch ist, in dem also die Initiative auch von der Frau ausgehen kann (Frauenlieder) und in der beide Partner einander lieben, und ein von Friedrich von Hausen (ca.1180) eingeleitetes Stadium, das Stadium des höfischen Minnesangs, das sich durch seine ausgeprägte Minnedoktrin auszeichnet, nämlich die krass ablehnende Haltung der Frau gegenüber dem sich völlig unterordnenden Mann. 

· In den Jahren der Christianisierung der germanischen Stämme existiert keinerlei eigensprachliche, sondern ausschließlich lateinische Dichtung. 

· Die ersten Dichtungen in deutscher Sprache werden von Mönchen verfasst und sind religiöser Art. 

· Einen wesentlichen Einfluss auf die deutsche literarische Szene übt der französische Kulturkreis aus, dessen Epen und Troubadorlyrik zunächst übersetzt und später als Kunstformen übernommen werden. 

· Als Inhalte der entstehenden weltlichen Lyrik in Deutschland bieten sich die in allen Kulturen statistisch am häufigsten vertretenen Motive der Liebeswerbung und der Naturbeschreibung an. 

· Der Liebesdienst des Minnesangs spiegelt in seinen Grundzügen das mittelalterliche Vasallitätsprinzip wieder, dessen Vokabeln wie saelde, huld, gnade usw. auf die Minnelyrik übertragen werden.Die Vermutung, wir hätten es hier mit einer Sublimation des gesellschaftlichen Sich-empor-Arbeitens des niederen Adels (marginal men) zu tun, wobei auch er auf die Huld und Gnade der Herrschenden angewiesen ist, erscheint zumindest nicht für die gesamte Minnelyrik zutreffend. Immerhin gab es auch Kaiser, die sich dichtenderweise betätigten (Hatte der Minnesang vielleicht sogar eine systemstützende Funktion?).
Es scheint, dass die Dichter bei Vergleichen auf gesellschaftliche Phänomene zurückgreifen mussten, um überhaupt verstanden zu werden, Phänomene, wie wir sie z.B. im Vasallitäts- bzw. Lehnsprinzip des Mittelalters vorfinden. Maßstäbe und Metaphern werden also aus der jeweiligen Gesellschaft der Gegenwart gewählt, um die beabsichtigte Wirkung beim Publikum sicherzustellen. 

· Das einmal gewählte (von Frankreich übernommene) Vorbild wird nun über alle Maßen oft, und nur selten mit Variationen, kopiert. Der Gattungszwang ist etwas, das den Minnesang von anderer Lyrik abhebt. 

· Diesen zu erklären bleibt nicht ohne Schwierigkeiten. Vielleicht kann er mit dem wachsenden Klassenbewusstsein des Adels in Zusammenhang gebracht werden, der sich in einer kulturellen Abgrenzung nach unten hin äußert. Man erwartet einfach eine bestimmte Art von Minnesang, die man nur bereit ist, als "höfisch" zu bezeichnen. Es entsteht eine sich ständig verfeinernde Wertskala, die von "fein" über "derb" bis "volkstümlich" reicht, und an der man sich orientiert. Minnesang muss "fein" sein. 

· Hierbei liegt das Gewicht nicht auf dem Inhalt des Dargebotenen, sondern auf dessen Form: Lyrik wird nicht vorgelesen, sondern in Gesangsform vorgetragen. Ausschlaggebend ist also nicht der Text, sondern die Melodie. Aus dieser Unterhaltungsfunktion der Lyrik entwickelt sich der Minnesang. 

· Dieser spiegelt in seinen Inhalten den Zwang wider, sich auf Festen nicht ordinär, sondern "fein" aufzuführen. Der Zwang ergibt sich aus dem Umstand, dass manchmal die Männergesellschaften um am Hofe lebende Damen erweitert werden. Des Weiteren dürften die noch unangetasteten kirchlichen Moralvorstellungen eine Rolle gespielt haben, die selbst in dem Tugendkatalog der Ritter noch ihren Niederschlag finden. 

· Der Dichter selbst äußert sich nur selten zum Thema Minnesang. Wo er es tut, versteht er sich als Unterhalter. Er will "fröide" schaffen und richtet sich somit direkt an ein Publikum, das selbst auch in den Liedern erscheint (Horerbezüge). Aus dieser seiner Funktion und Stellung leitet der Minnesänger auch Ansprüche gegenüber seiner besungenen Dame ab: Er will von ihr für seinen Minnedienst "belohnt" werden, sonst werde sie dadurch, dass er aufhöre, seinen Gesang länger in ihren Dienst zu stellen, sehr rasch an gesellschaftlichem Prestige verlieren. 

· Es bleibt zweifelhaft, ob im Minnesang ethische Werte vermittelt werden sollten und ob er somit eine pädagogische Mission mit dem Ziel der Besserung des Menschen verfolgte. Wenn ja, so liegt dies vielleicht in der Natur und den Auswirkungen der Liebe selbst.

Parallel- und Folgeerscheinungen des Minnesangs

Die von Hausen begründete Minnedoktrin mit ihrer unrealistischen Rollenverteilung forderte Widerspruch heraus,

· Zunächst in Form sachlicher Gegenüberstellung und Konfrontation der sichtbaren, von der Erfahrung bestätigten Tatsachen mit den im Minnesang mitgeteilten Inhalten (s. Reinmar von Hagenau, um 1200), 

· Sodann bildet sich die Antigattung des Tageliedes, das jedoch bald als neue Form höfischen Gesangs akzeptiert wird und neben dem Minnesang als zweite, neue Gattung weiterbesteht. Es zeigt sich aber, dass Variationen in einem Tagelied nur in begrenztem Maße möglich sind: Es lässt sich allerhöchstens auf 4 hndelnde Personen ausweiten. Wie auch im Minnelied stellt man hier einen starren Gattungszwang fest. 

· Walther von der Vogelweide begründet dann als Erster und einziger die Gattung der "Nideren Minne", in der eine ernst gemeinte Liebesbeziehung zwischen Partnern aus ungleichen sozialen Schichten geschildert wird. Die Nidere Minne kann sich jedoch nicht halten und überdauert Walther nicht. 

· Großen Erfolg hat schließlich Neidhart von Reuental (gest.nach 1237) mit seiner Dörperlyrik, Ausdruck einer nicht ernst gemeinten Liebesbeziehung zwischen Partnern aus sozial unterschiedlichen Klassen. Die Dörperlyrik ist nicht etwa als Pro-Bauern-Dichtung aufzufassen, sie ist im Gegenteil charakterisiert durch eine tiefe Verachtung der ländlichen Bevölkerung, die der Adel ihr entgegenbringt. Diese Verachtung äußert sich bei Neidharts Liedern in Form von Situationskomik, die, ähnlich wie ein Witz aufgebaut, mit einer Pointe am Schluss operieren und so zum Amüsement des Publikums beitragen. Die Dörperlyrik manifestiert sich aufgrund dessen bald in Form einer neuen Gattung, die weiteste Verbreitung findet.

Rollen und Funktionen der Minnelyrik

1. Allgemeines
Grundsätzlich ist festzustellen, dass sich in der Mehrzahl der Fälle der männliche Partner in seinem Gedicht an einen weiblichen wendet. Umgekehrte Fälle (sog. Frauenstrophen) sind äußerst selten - bekanntestes Beispiel : "Ich zuoch mir einen valken" (der von Kürenberg) -, und in der mittelalterlichen Dichtung nur ganz zu deren Beginn und gegen Ende anzutreffen. Diese Tatsache gibt zu der Vermutung Anlass, dass sich das Verhältnis der m.a. Geschlechtspartner - zumindest in der Lyrik - sehr zu Ungunsten des Mannes verschoben hat. Während im Frühmittelalter offenbar Gleichberechtigung herrschte, was auch eine Frau als Sprecherin in einem Lied zuließ (siehe Dietmar von Eist: "Ez stuont ein frouwe alleine"), nimmt der Mann in der hochmittelalterlichen Dichtung eine Rolle des Verstoßenseins, des Gedemütigtwerdens und des unglücklichen Liebhabers ein. Kurz: der Mann stellt sich uns in der m.a. Dichtung als der ewig Unglückliche dar.

2. Sonderformen

Wo der Grundsatz "Er spricht zu ihr" durchbrochen wird, entstehen Mischformen, wie z.B. der Wechsel, wovon das Tagelied eine Variante ist.

Definition des Tageliedes (Wilpert):

"...schildert als fiktives Erlebnis Abschied und Trennung zweier Liebender nach einer unerlaubten Liebesnacht im Morgengrauen, an dessen Anbruch der Ostwind ... oder der warnende Ruf des Wächters von der Zinne, der von der Situation der beiden weiß, gemahnt ('Wächterlied')."

Bei der Analyse von Tage- (bzw. Wächter-) liedern ergeben sich folgende Schwierigkeiten:

· Viele Einzelheiten, auf die nur andeutungsweise verwiesen wird, sind für den heutigen Leser nicht mehr verständlich. 

· Das unerlaubte Beisammensein darf zwar in der Öffentlichkeit nicht bekannt werden (Ehrverlust). Dennoch kann das gesellschaftliche Tabu nicht so weit gegangen sein, als dass man es nicht in Liedform hätte schildern dürfen. 

· Auf das Personal wird nicht näher eingegangen, höchstens sehr global, so dass auch dieses weitestgehend unbekannt bleibt. 

· Die Szene, so wie sie uns dargestellt wird, ist unmöglich realisierbar: Der Wächter, den die Liebenden gebeten haben, sie zu wecken, steht auf den Zinnen der Burg, so dass ein mit normaler Lautstärke geführtes Gespräch zwischen ihm auf den Zinnen und den beiden in irgendeinem Zimmer der Burg nicht vorstellbar ist.

Ähnliche Probleme ergeben sich aber auch bei Durchsicht neuerer deutscher Liebeslyrik.

3. Zur Psychologie der mittelalterlichen Minne
Walther von der Vogelweide bezeichnet die Minne in seinem Lied " Saget mir ieman waz ist minne" als etwas überaus Positives, Glück Bringendes: Minne gehe mit "Wünne" Hand in Hand (es wird allerdings nicht weiter definiert, was unter "wünne" zu verstehen ist).

An dieser Funktion ändert auch die krass ablehnende Haltung der Frau nichts, die ihn mit mildem Spott traktiert: Der Mann vergöttert sie umso mehr, erträgt Leiden und gefällt sich in Selbstmitleid. Jedoch wird schon bei Walther eine Tendenz spürbar, dieses asymmetrische Verhältnis zwischen Mann und Frau abzubauen. Sie setzt sich dann weiterhin dahingehend fort, die Darstellung des weiblichen 'spot' und 'haz' (Charakteristika der Frau) zu Gunsten einer offeneren Stellung des Mannes abzuschwächen.

Es liegt kein individuelles Minneverhältnis vor, d.h. die Frau, die angesprochen wird, wird nicht weiter charakterisiert, sondern steht stellvertretend für ihr ganzes Geschlecht. Der Minnesang ist somit also kein Spiegel der Realität, da er diese augenscheinlich verzerrt. In der Verzerrung lässt sich unschwer das Prinzip des Lehnsdienstes im Mittelalter erkennen, das ebenfalls - wie übrigens auch die Religion - mit den Begriffen "Dienst" und "Lohn" operiert. Dass diese Wörter einen juristischen Beigeschmack haben, liegt daran, dass das Latein, dessen Begriffe mühsam eingedeutscht wurden, seinem Charakter nach eine Rechtsprache war.

4. Hörerbezüge - Absichten des Minnesangs
Die erste und naivste Absicht des Minnesängers dürfte wohl die gewesen sein, beim Publikum "fröide" zu schaffen. Dass das Publikum eine tragende Rolle spielte, zeigt zumindest schon die Tatsache, dass es in den Liedern selbst auftaucht und angesprochen wird. Wir haben es also beim Minnesang nicht mit einer Dichtung der "Welteinsamkeit" der Bezugspersonen zu tun, wie wir sie aus der modernen Lyrik kennen; vielmehr wird die Hörerschaft mit einbezogen, die Gefühle der Umwelt werden beeinflusst und teilweise gleich darauf wieder geschildert.

Was ist nun aber genau "fröide"? - Wie viele mhd. Wörter, so ist auch dieses mehrdeutig. Es wird angenommen, dass der Minnesang die Funktion hatte, den Mann (oder den Menschen allgemein?) zu läutern: Das Veredelnde der Sehnsucht (nach einer Frau) an sich, die im Minnesang zum Ausdruck kommt, bewirkt beim Sänger Freude und macht ihn so zu einem besseren Menschen.

Übungsaufgaben
Wähle einen der beiden folgenden lyrischen Texte aus. Interpretiere ihn und vergleiche ihn dabei in Form und Gehalt mit dir bekannten Beispielen mittelalterlicher Minnelyrik.
1. Josef Weinheber, Gesang vom Weibe X (1940)

geb. 9. März 1892 Wien
Selbstmord 8. April 1945 Kirchstetten
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Du siehst mich manchmal an,
als hätt ich Schuld.
Ich hab von deiner Huld
nicht einen Hauch vertan.

Ich lebe ja vom Traum,
dass du mich liebst.
Traum wird mir zum grauen Raum,
wenn du dich gibst.

Bleib immer, wo du stehst,
Du stehst so fern.
Du nahst mir und vergehst:
Bleib ferne, Stern!

Ich will dich anders und
inniger als du mich.
Verwahr mir deinen Mund:
Ich liebe dich!

2. Johann Wolfgang von Goethe, Willkommen und Abschied (1789)

geb. 28.8.1749 Frankfurt/Main
gest. 22.3.1832 Weimar

Es schlug mein Herz, geschwind zu Pferde!
Es war getan fast eh gedacht.
Der Abend wiegte schon die Erde,
und an den Bergen hing die Nacht;
schon stand im Nebelkleid die Eiche,
ein aufgetürmter Riese, da,
wo Finsternis aus dem Gesträuche
mit hundert schwarzen Augen sah.

Der Mond von einem Wolkenhügel
sah kläglich aus dem Duft hervor,
die Winde schwangen leise Flügel,
umsausten schauerlich mein Ohr;
die Nacht schuf tausend Ungeheuer,
doch frisch und fröhlich war mein Mut:
In meinen Adern welches Feuer!
In meinem Herzen welche Glut!

Dich sah ich, und die milde Freude
floß von dem süßen Blick auf mich;
ganz war mein Herz an deiner Seite
und jeder Atemzug für dich.
Ein rosenfarbnes Frühlingswetter
umgab das liebliche Gesicht,
und Zärtlichkeit für mich - ihr Götter!
Ich hofft' es, ich verdient' es nicht!

Doch ach, schon mit der Morgensonne
verengt der Abschied mir das Herz:
In deinen Küssen welche Wonne!
In deinem Auge welcher Schmerz!
Ich ging, du standst und sahst zur Erden
und sahst mir nach mit nassem Blick:
Und doch, welch Glück, geliebt zu werden!
und lieben, Götter, welch ein Glück!

Minnelyrik: Textbeispiele 

Walther von der Vogelweide Definition von Minne 

	Saget mir ieman, waz ist minne?


	Mittelhochdeutsche Version 
	Neuhochdeutsche Übersetzung 

	Saget mir ieman, waz ist minne?  
weiz ich des ein teil, sô wist ichs gerne mê.  
der sich baz denn ich versinne,  
der berihte mich durch waz si tuot sô wê.  
minne ist minne, tuot si wol:  
tuot si wê, so enheizet si niht rehte minne.  
sus enweiz ich wie si danne heizen sol. 
	Kann mir jemand sagen, was Minne ist? Weiß ich auch etwas darüber, so wüsste ich gerne mehr. Wer mehr davon versteht als ich, der belehre mich, weshalb sie so schmerzt. Minne ist Minne, wenn sie wohltut. Tut sie weh, dann nennt man sie zu Unrecht Minne. In diesem Falle aber weiß ich nicht, wie man sie bezeichnen soll. 

	Obe ich rehte râten künne  
waz diu minne sî, sô sprechet denne jâ.  
minne ist zweier herzen wünne:  
teilent sie gelîche, sost diu minne dâ:  
sol abe ungeteilet sîn,  
sô enkans ein herze alleine niht enthalten.  
owê woldest dû mir helfen, frowe mîn! 
	Wenn ich es richtig erraten kann, was Minne ist, dann ruft "Ja"! Minne ist zweier Herzen Freude. Tragen sie zu gleichen Teilen, dann ist die Minne da; trifft dies aber nicht zu, dann kann ein einzelnes Herz sie nicht aufnehmen. Ach, Herrin mein, möchtest du mir doch helfen! 

	Frowe, ich trage ein teil ze swaere:  
wellest dû mir helfen, sô hilf an der zît.  
sî abe ich dir gar unmaere,  
daz sprich endelîche: so lâz ich den strît,  
unde wirde ein ledic man.  
dû solt aber einez rehte wizzen, frouwe,  
daz dich lützel ieman baz geloben kan. 
	Herrin, allein trage ich an dieser Last zu schwer. Willst du mir helfen, dann hilf beizeiten. Bin ich dir aber völlig gleichgültig, dann sag es offen heraus: dann gebe ich den Kampf auf und bin fortan ein freier Mann. Eins aber sollst du wissen, Herrin, dass niemand schönere Lieder auf dich singen kann. 

	Kan mîn frowe süeze siuren?  
waenet si daz ich ir liep gebe umbe leit?  
sol ich si dar umbe tiuren,  
daz siz wider kêre an mîne unwerdekeit?  
sô kund ich unrehte spehen.  
wê waz sprich ich ôrenlôser ougen âne?  
den diu minne blendet, wie mac der gesehen? 
	Kann meine Herrin Süßes sauer machen? Nimmt sie an, ich könnte Freude schenken, wenn sie mir Leid gibt? Soll ich dafür verherrlichen, dass sie mich verächtlich behandelt? Ließe ichs mir bieten, dann müsste ich nicht richtig sehen können. Oh, was rede ich da, ich Tauber und Blinder? Doch wen Minne blendet, wie soll der sehen können? 


Walther von der Vogelweide Hohe Minne 

	Frowe, enlât iuch niht verdriezen 


	Mittelhochdeutsche Version 
	Neuhochdeutsche Übersetzung 

	Frowe, enlât iuch niht verdriezen  
miner rede, ob si gefüege sî.  
möhte ichs wider iuch geniezen.  
sô waer ich den besten gerne bî.  
wizzet daz ir schoene sît:  
hât ir, als ich mich verwaene,  
güete bî der wolgetaene,  
waz danne an iu einer êren lît! 
	Herrin, erlaubt mir, wenn es schicklich ist, ein paar Worte an Euch zu richten. Um Euretwegen lohnt es sich, zu den Besten zu gehören. Wisset, Ihr seid schön. Besitzt Ihr, woran ich nicht zweifle, außer Schönheit auch noch innere Vorzüge. wieviel Rühmliches verkörperte sich dann in Euch allein. 

	'Ich wil iu ze redenne gunnen  
(sprechent swaz ir welt), obe ich niht tobe.  
daz hât ir mir an gewunnen  
mit dem iuwern minneclîchen lobe.  
ichn weiz obe ich schoene bin,  
gerne hete ich wîbes güete.  
lêret mich wiech die behüete:  
schoener lîp entouc niht âne sin.' 
	"Ich bin nicht so kindisch, Euch nicht gerne reden zu lassen, was immer Ihr wollt; das habt Ihr mit Eurem liebenswürdigen Kompliment verdient. Ob ich schön bin, weiß ich nicht, gern aber besäße ich die Vorzüge, die einer Frau zukommen. Zeigt mir, wie ich die bewahren kann; denn das soll Schönheit ohne rechte Gesinnung?" 

	Frowe, daz wil ich iuch lêren,  
wie ein wip der werlte leben sol.  
guote liute sult ir êren,  
minneclîch an sehen und grüezen wol:  
eime sult ir iuwern lîp  
geben für eigen, nement den sînen.  
frowe, woltent ir den mînen,  
den gaeb ich umb ein sô schoene wîp. 
	Herrin, das will ich Euch lehren, wie eine Frau sich in der Gesellschaft geben soll. Achtet die Guten, schaut sie freundlich an und grüßt sie höflich! Einem aber sollt Ihr Euch zu eigen geben und dafür ihn nehmen. Herrin, wollt Ihr mich, ich gäbe mich für eine so schöne Frau. 

	'Beide schowen unde grüezen,  
swaz ich mich dar an versûmet hân,  
daz wil ich vil gerne büezen.  
ir hânt hovelîch an mir getân:  
tuont durch mînen willen mê,  
sît niht wan mîn redegeselle.  
in weiz nieman dem ich welle  
nemen den lîp: ez taete im lihte wê.' 
	"Anblicken und Grüßen - sollte ich mich dabei falsch benommen haben, so bin ich gern bereit, es wiedergutzumachen. Ihr habt ritterlich an mir gehandelt. Macht weiter so, bleibt mein Gesprächspartner. Ich kenne niemanden, dem ich das Leben nehmen wollte; vielleicht könnte es ihm weh tun." 

	Frowe, lânt michz alsô wâgen:  
ich bin dicke komen ûz groezer nôt:  
unde lânts iuch niht betrâgen:  
stirbe ab ich, sô bin ich sanfte tôt.  
'hêrre, ich wil noch langer leben.  
lîhte ist iu der lîp unmaere:  
waz bedorfte ich solher swaere,  
solt ich mînen lîp umb iuwern geben?' 
	Herrin, lasst michs nun wagen. ich habe schon größere Gefahren überstanden. Und nehmt es nicht so schwer: sterbe ich, dann habe ich einen schönen Tod erlitten. - "Ich aber, Ritter, ich will noch länger leben. Vielleicht ist Euer Leben Euch gleichgültig. Und wenn es so ist, weshalb sollte ich mich dann mit einem solchen Leid belasten, mein Leben für das Eure hinzugeben?" 



Walther von der Vogelweide Nidere Minne 

	Under der linden an der heide 

	
Mittelhochdeutsche Version
	
Neuhochdeutsche Übersetzung

	Under der linden 
an der heide, 
dâ unser zweier bette was, 
dâ mugt ir vinden 
schône beide 
gebrochen bluomen unde gras. 
vor dem walde in einem tal, 
tandaradei, 
schône sanc diu nahtegal. 
	Unter der Linde auf der Heide, wo unser beider Lager war, da könnt ihr, sorgsam gepflückt, Blumen und Gras finden. Vor dem Walde in einem Tal, tandaradei, sang schön die Nachtigall. 

	
Ich kam gegangen 
zuo der ouwe: 
dô was mîn friedel komen ê. 
dâ wart ich enpfangen, 
hêre frouwe, 
daz ich bin sælic iemer mê. 
kuster mich? wol tûsentstunt: 
tandaradei, 
sehr wi rôt mir ist der munt. 
	
Ich kam zu der Aue, da war mein Liebster mir schon zuvorgekommen. Da ward ich empfangen, heilige Jungfrau, dass ich für immer glücklich bin. Ob er mich küsste? Wohl tausendmal: tandaradei, seht, wie rot mein Mund ist.

	
Dô hat er gemachet 
alsô rîche 
von bluomen eine bettestat. 
des wirt noch gelachet 
inneclîche, 
kumt iemen an daz selbe pfat. 
bî den rôsen er wol mac, 
tandaradei, 
merken wâ mirz hoebet lac. 
	
Da hatte er so herrlich aus Blumen ein Bett bereitet. Kommt jemand desselben Weges, er wird sich von Herzen darüber freuen. An den Rosen kann er, tandaradei, sehen, wo mein Kopf gelegen ist.

	
Daz er bî mir læge, 
wessez iemen 
(nu enwelle got!), sô schamt ich mich. 
wes er mit mir pflæge, 
niemer niemen 
bevinde baz, wan er unt ich, 
und ein kleinez vogellîn: 
tandaradei 
daz mac wol getriuwe sîn. 
	
Dass er bei mir lag, wüsste es jemand (Gott verhüte es!), dann würde ich mich schämen. Was er mit mir tat, das soll nie jemand erfahren als er und ich und ein kleines Vögelein, tandaradei; das wird gewiss verschwiegen sein. 



Dietmar von Eist Tagelied 

	Slâfst du, friedel ziere? 

	
Mittelhochdeutsche Version
	
Neuhochdeutsche Übersetzung

	
"Slâfst du, friedel ziere? 
man weckt uns leider schiere: 
ein vogellîn sô wol getân 
daz ist der linden an daz zwî gegân." 
	
"Schläfst du noch, mein schöner Geliebter? 
Man wird uns leider sehr bald wecken: 
ein buntes Vöglein ist 
bereits auf einen Lindenzweig geflogen." 

	
"Ich was vil sanfte entslâfen: 
nu rüefestu kint Wâfen. 
liep âne leit mac niht gesîn. 
swaz du gebiutst, daz leiste ich, friuindin mîn." 
	
"Ich war sehr sanft eingeschlafen: 
Jetzt rufst du Mädchen: 'O weh'. 
Liebe ohne Leid kann es nicht geben. 
Was du gebietest, das leiste ich, meine Geliebte." 

	
Diu frouwe begunde weinen. 
"du rîtst und lâst mich eine. 
wenne wilt du wider her zuo mir? 
owê du füerst mîn fröide sament dir!" 
	
Die Herrin begann zu weinen. 
"Du reitest fort und lässt mich allein. 
Wann wirst du wieder zu mir kommen? 
O weh, du nimmst meine Freude mir dir fort!" 



Dietmar von Eist Frauenstrophe 

	Es stuont ein frouwe alleine 

	
Mittelhochdeutsche Version
	
Neuhochdeutsche Übertragung

	Ez stuont ein frouwe alleine
und warte uber heide
und warte ire liebe,
so gesach si valken fliegen.
“sô wol dir, valke, daz du bist!
du fliugest swar dir liep ist:
du erkiusest dir in dem walde
einen boum der dir gevalle.
alsô hân auch ich getân:
ich erkôs mir selbe einen man
den erwelten mîniu ougen.
daz nîdent schœne frouwen.
owê wan lânt si mir mîn liep?
	Es stand eine Frau allein/ und spähte über die Heide/ und spähte nach ihrem Geliebten,/ da sah sie Falken fliegen./ “wohl dir, Falke, dass du bist!/ Du fliegst, wohin dir lieb ist:/ du wählst dir im Walde/ einen Baum, der dir gefällt./ So habe auch ich getan:/ Ich wählte mir selbst einen Freund./ Den haben meine Augen erkoren./ Neidig sind darüber schöne Frauen./ O weh, wann lassen sie mir meinen Geliebten?/ Begehrte ich doch keinen ihrer Lieblinge.



Neidhart von Reuental Minneparodie 

	Bluomen und daz grüene gras 

	
Mittelhochdeutsche Version
	
Neuhochdeutsche Übertragung

	
Bluomen und daz grüene gras 
beidiu sint verswunden 
nu treit uns aber diu linde vür die sunne nindert schat; 
ê, dô sî geloubet was, 
dô hiet man dâ vunden 
vil maneger hande vreuden: dâne gêt nu nindert phat, 
dâ wir dô 
ie sô vrô 
bî ein ander wâren. 
diu vreude het ein ende, dô diu zît begunde swâren; 
des trûret manic herze, des gemüete stuont ê hô. 
	
Die Blumen und auch das grüne Gras sind verschwunden. Nun spendet die Linde uns keinen Schatten mehr gegen die Sonne. Früher, als sie belaubt war, hätte man unter ihr finden können vielfältige Freuden. Da geht nun kein Pfad mehr, wo wir einst 
stets so froh beieinander waren. Das Glück hatte ein Ende, als die Jahreszeit trist wurde. Darüber trauern viele Herzen, die zuvor frohgestimmt waren.

	
Rôsen ist diu heide blôz 
von des rîfen twange. 
diu vogelîn in dem walde habent nindert obedach. 
winder, din unstaetic lôz 
twinget uns ze lange 
von dir und einem wîbe lîde ich leider ungemach, 
der ich gar 
mîniu jâr 
hân gedienet lange 
von herzen williclîchen, eteswenne mit gesange. 
des ist mir niht gelônet noch, wie kleine ist umbe ein hâr. 
	
Von Rosen entblößt ist die Heide wegen des grimmigen Reifs. Die Vöglein im Wald haben kein Obdach mehr. Winter, was du treulos geboten hast, plagt uns zu lange. Ungemach erdulde ich leider wegen dir und einer Frau, der ich mein ganzes Leben lang gedient habe aus bereitwilligem Herzen, dann und wann auch mit Liedern. Dafür erhielt ich noch nicht den geringsten Lohn.

	
Man sol willetôre sîn 
aller guoten wîbe, 
und in ir willen hengen, der ir hulde welle haben: 
daz ist der geloube mîn, 
swie sô mir mîn schîbe 
ze wunsche niht enloufe ich waene, ich werde alsô begraben 
dazs ir muot 
mir ze guot 
gein mir iht verkêre. 
diu schult diu lît ûf Watken unde ûf jenem Ôtegêre, 
daz sî nu alsô dicke mir sô toubez ôre tuot. 
	
Man muss sich freiwillig als Tor allen verehrenswerten Frauen hergeben und ihnen ganz zu Willen sein, will man ihre Gunst erringen. Daran glaube und halte ich mich, wiewohl sich für mich das Glücksrad nicht nach Wunsche dreht. Ich fürchte, ich werde noch begraben, ohne dass sie ihre Gesinnung mir gegenüber zu meinem Glück ändert. Die Schuld tragen Watke und jener Oteger, dass sie jetzt so oft nur taube Ohren für mich hat. 

	
Geuden giengen sî gelîch 
hiwer an einem tanze: 
dâ muosten drîe vor im gîgen, und der vierde pheif. 
sîner vreuden was er rîch 
under sinem kranze. 
er nam im, da diu schoene gie, vil manegen umbesweif 
Erkenvrit 
allez mit 
vaste an sînem diehe; 
er wunschte, daz er mir an ir daz helmel vor geziehe. 
er hât den vuoz verlenket hiwer an einem geilen trit. 
	
Wie zum Angeben schritten sie neulich bei einem Tanze einher. Da mussten drei vor ihm geigen, während ein vierter die Flöte pfiff. Mächtig viel Vergnügen hatte er unter seinem Kranz. Wo die Schöne ging, strich er unablässig herum. Erkenfried ständig dabei, dicht auf seinen Fersen. Er wünschte, er könne mich den kürzeren bei ihr ziehen lassen. Den Fuß hat er sich heuer bei einem ausgelassenen Gehopse verrenkt.

	
Dienest âne saelikeit 
niemen kan volenden. 
ich hân ez rehte ervunden: kleiner lôn ist mir beschert. 
mîn verloren arebeit 
wil mich dicke phenden 
an vreuden: ungelücke maneger saelden mich behert. 
ich verzage, 
daz mîn klage 
niht ir herze entsliuzet 
und daz er gegen ir in rûnewarten bölzel schiuzet, 
sich güffent, daz er mich ze jungist von ir dienste jage. 
	
Minnedienst ohne Beglückung kann niemand auf die Dauer leisten. Ich habe das wirklich erfahren: geringer Lohn ist mir zuteil geworden. Mein vergebliches Bemühen will mir oft die Freude rauben. Der Misserfolg bringt mich um viele Seligkeiten. Ich fürchte, dass meine Klage ihr Herz nicht mehr öffnet und dass er sie beim heimlichen Tuscheln mit Liebespfeilen beschießt und sich dabei brüstet, er werde zuletzt mich aus ihrem Dienst verjagen.

	
Swer versmachet mînen sanc 
und sîn spottelachet, 
wol singen unde rûnen habent ungelîchen lôn 
ê, do'r in diu ôren klanc, 
was er ungeswachet. 
nu klinget er ûf zwîvel, niene ûf rehten lobes dôn. 
minne riet, 
daz ich liet 
nach ir hulden sunge. 
daz tet ich unde wânt des niht, daz mir dâ misselunge 
nu laet mir niht gelingen ein vil hiuziu dörperdiet. 
	
Wenn jemand meinen Gesang verschmäht und über ihn spottisch lacht, dem sage ich: kunstvolles Singen und heimliches Liebesgeflüster erhalten ungleichen Lohn. Früher, als er noch Gehör fand, war er nicht verächtlich. Jetzt erklingt er unsicher, nicht mehr im Ton des rechten Preisliedes. Die Minne riet mir, Lieder um ihre Huld zu singen. Das hab ich getan, ohne aber zu erwarten, dass mir der Erfolg versagt bliebe. Mein Glück verwehrt mir nun ein freches Bauerngesindel.. 


Lösungswege 

1. Johann Wolfgang von Goethe, Willkommen und Abschied (1789): 
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LIEBE, WIE SIE IST: 

	Natur
	· nicht nur idyllische Kulisse, sondern Gefühlshintergrund, 

· gewinnt keine Macht über das lyrische Ich 

· Polarität: unheimliche Natur <-> leidenschaftliches Inneres 

	Ich
	· offenbart Gefühle und Empfindungen 

· ungestüm, erregt, leidenschaftlich 

· Wechselbeziehung Ich - Du 

	Liebe
	· Liebe als Gefühl, als Erlebnis -> subjektiv 

· Bezug auf echtes, Nähe suchendes Liebesverhältnis 

	Sprache
	· emphatische Ausrufe 

· Bilder, Vergleiche, Metaphern 



Dieses Gedicht Goethes, dessen erste Version noch in die Sturm-und-Drang-Jahre 1770-71 fällt, ist eines der eindrucksvollsten Zeugnisse für empfindende Lyrik in Deutschland. In der Wortwahl revolutionär subjektiv und persönlich, stellt es eine extreme Gegenposition zu mittelalterlicher Lyrik dar, deren Formenkanon begrenzt war und bestenfalls variiert wurde. Oberflächlich formal besteht allerdings eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Tagelied. 

 

2. Josef Weinheber, Gesang vom Weibe X (1940): 

	Sehnsucht des Mannes nach: 

· Huld (Wohlwollen) 

· Traumliebe 

· Fernliebe 
	Sehnsucht der Frau nach: 

· sexuell-konkreter Liebe 

· greifbar-erreichbarer Liebe 

· körperlich-erfüllter Liebe 
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	verinnerlichte Liebe
Innigkeit
	veräußerlichte Liebe


Deutlich wird, dass Mann und Frau unterschiedliche Konzeptionen von Liebe haben, die sich nur schwer miteinander vereinbaren lassen. Der Mann sehnt sich nach einer Liebe, die der Konzeption von Hoher Minne sehr nahe kommt: Im Mittelpunkt steht eine gewisse Distanz zur Frau, in der diese ihre Vollkommenheit behält - eine Vollkommenheit, die sich auflöst, wenn sie sich dem Manne hingibt. Die Idealisierung des Partners ist auf Abstand angewiesen; Nähe führt zur Desillusionierung und zur Auflösung des Idealen. 
Weinheber lehnt sich offenbar auch im Titel des Gedichts an Ideen an, die aus der mittelalterlichen Lyrik herrühren: 

· "Gesang" verweist darauf, dass ma. Lyrik stets (gesungene) Vortragslyrik war; 

· "Weibe": Diese Wortwahl bemüht den ma. Wortgebrauch "wîp" (neutral: Frau).

Hohe Minne, Nidere Minne und Tagelied
(Vergleich) 
 

	 
	Hohe Minne
	Nidere Minne
	Tagelied

	Thema
	Hoffnungsloses Werben eines Mannes um eine verheiratete Frau von Stand
	Reflexion über / Erinnerung an eine erfüllte Liebesbeziehung zwischen Partnern ungleicher sozialer Schichten
	Abschied zweier Liebender nach einer (verbotenen) Liebesnacht

	Situation, 
Zeitpunkt
	 
	 
	Der Morgen nach der Liebesnacht

	Ort
	 
	Naturidylle
	Kemenate der Dame

	Personen
	Mann und Frau nicht als Individuen, sondern als edle Vertreter ihres Geschlechts
	Frau gehört einer niedrigeren sozialen Schicht an
	friedel - friundin, frowe: 
Dame von Stand!

	Stimmung
	Streitgespräch, Argumentation, Lobpreis, Lehrvortrag 
(feierlich, gemessen)
	Frohe Erinnerung, Freudebekunden 
(heiter)
	Trennungsschmerz, Klage, Leid 
(ernst)

	 
	vergeistigte Liebe
	erfüllte Liebe
	verbotene Liebe
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2. Lehrjahr

Idok

